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Selbstkontrolle praktisch umsetzen
Neues Lebensmittelgesetz  / Wer Lebensmittel verarbeitet und abgibt, muss dies schriftlich dokumentieren.

GRANGENEUVE Bei der Über-
arbeitung des Lebensmittelge-
setzes ist seit dem 1. Mai 2017 ein 
Zusatz (Art. 74,4 Lebensmittel- 
und Gebrauchsgegenständever-
ordnung) eingefügt, der die 
Selbstkontrolle der bäuerlichen 
Betriebe in den Bereichen  
Agrotourismus und Direkt- 
vermarktung betrifft: «Die 
Selbstkontrolle ist in einer dem 
Sicherheitsrisiko und dem Pro-
duktionsumfang angepassten 
Form zu gewährleisten.» Damit 
wurde ein Vorgehen bestätigt, 
welches die kantonalen Lebens-
mittelkontrolleure schon länger 
akzeptiert haben. Kleinbetriebe 
mit maximal neun Angestellten 
können mit einer vereinfachten 
Selbstkontrolle arbeiten. Wer die 
umfangreichen Selbstkontroll-
konzepte der Branchenverbände 
schon einmal gesehen hat, be-
greift, dass eine vereinfachte 
Form zwar immer noch «Büro-
kratie» bedeutet, aber in einem 
deutlich reduzierten Umfang.

Einfache Anleitung 

Wer Lebensmittel konsumiert, 
möchte weder seine Gesundheit 
gefährden noch getäuscht wer-
den. Die kantonalen Ämter für 
die Lebensmittelkontrolle über-
wachen deshalb alle Betriebe, 
die mit Lebensmitteln umgehen. 
Wie schaut es mit der Hygiene 
aus und stimmen die Angaben 
auf den Etiketten? Diese Fragen 
stellen sich auch die Kunden der 
bäuerlichen Anbieter. Daher 
müssen Produzenten nicht nur 
sauber arbeiten und korrekt eti-
kettieren, sondern dies auch bei 
einer Kontrolle mit schriftlichen 
Unterlagen belegen können. Das 
heisst, im Ordner mit den Unter-
lagen für die Selbstkontrolle sind 

zum Beispiel alle Rezepte abge-
legt, am besten noch mit der ent-
sprechenden Etikette. Es gibt 
einen Reinigungsplan und für je-
des Produkt gibt es ein Produk-
tionsformular, auf dem für jeden 
Produktionstag alle Zutaten mit 
ihrem Lot oder der Herkunft  
aufgelistet sind. 

Bei einer Kontrolle nützt es 
aber nichts, wenn auf den For-
mularen steht, wie hygienisch 
gearbeitet wird, wenn es dann 
nicht umgesetzt wird. Also:  
notieren, was man macht und 
machen, was man notiert hat.

Die kantonalen bäuerlich-
hauswirtschaftlichen Berate-
rinnen haben eine einfach  
verständliche Anleitung zur Er-
stellung eines Selbstkontroll-
ekonzepts in fünf Kapiteln er-
arbeitet (siehe Kasten). Weiter 
finden sich Formulare auch im 
Internet. Die Herausforderung 
bei der Selbstkontrolle ist also 
nicht die mangelnde Verfügbar-
keit von Formularvorlagen, son-
dern der Zeitaufwand für das 
einmalige Erstellen des Kon-
zepts und anschliessend für das 
fortlaufende Ausfüllen der For-

mulare zur Rückverfolgbarkeit 
und die Temperaturkontrollen. 
Betriebe, welche ausschliesslich 
bewirten, haben eine Erleichte-
rung, da sie keine Formulare  
zur Rückverfolgbarkeit ausfüllen 
müssen.

Praktische Umsetzung

Die Risikoanalyse ist heute dank 
der bestehenden Checklisten 
kein grosser Aufwand mehr. 
Mögliche Risiken wie auch  
entsprechende Massnahmen 
sind bereits vorformuliert und 
müssen nur noch angekreuzt 

werden. Die praktische Umset-
zung der notwendigen Massnah-
men muss dann aber auch in  
anderen Formularen belegt  
werden, wie in den Reinigungs-
plänen, in Arbeitsanleitungen 
für spezielle Geräte (z. B. Rahm-
bläser), der Mitarbeiterschulung  
(z. B. Handhygiene), direkt in 
den Rezepten (z. B. Konfigläser 
vor dem Einfüllen im Geschirr- 
spüler waschen) oder bei  
den Rückverfolgungsformularen  
(z. B. Auflistung der Produkte, 
die an Wiederverkäufer geliefert 
wurden). Einige Formulare der 

Selbstkontrolle müssen laufend 
weitergeführt werden, um die 
Umsetzung zu belegen. Damit 
dies auch gemacht wird, sollten 
sie nicht im Büro aufbewahrt 
werden. Das Kontrollblatt für die 
Kühlschranktemperatur sollte 
direkt am Kühlschrank befestigt 
werden, damit nicht vergessen 
wird, von Zeit zu Zeit die Tempe-
ratur zu kontrollieren, diese auf 
dem Blatt einzutragen und zu 
unterschreiben. Die Frequenz 
wird von der Verantwortlichen 
festgelegt, je temperatursensi-
bler der Inhalt des Kühlschranks 
ist, desto öfter sollte kontrolliert 
werden. 

Werden Lebensmittel ver-
arbeitet (nicht für die Bewir-
tung), sollte das entsprechende 
Produktionsformular auf dem 
Tisch liegen, damit sofort das Lot 
oder die Herkunft der Zutaten 
eingetragen werden können. 
Auch beim Verkauf an Wieder-
verkäufer müssen die Produkte 
in das entsprechende Formular 
eingetragen werden, damit die 
Rückverfolgung jederzeit gesi-
chert ist.

Die Selbstkontrolle ist ein zu-
sätzlicher administrativer Auf-
wand, den aber alle Gewerbebe-
triebe auf sich nehmen müssen. 
Bäuerliche Betriebe profitieren 
dabei von der vereinfachten 
Form.� Eva Flückiger, 

Landwirtschaftliches  
Beratungszentrum 

Grangeneuve FR

In einer dreiteiligen Serie geht die 

BauernZeitung den Änderungen des 

neuen Lebensmittelgesetzes per 

1. Mai 2017 nach. Weitere Artikel 

erscheinen in den Ausgaben vom  

22. und 29. September.

Im Büroordner nützt es eher weniger: Das Formular zur Rückverfolgung der Zutaten sollte man am 
besten immer gleich während der Produktion ausfüllen.� (Bild Eva Flückiger)

So wird es ums Haus tierfreundlicher
Biodiversität / Im Siedlungsraum leben zahlreiche Tiere – viele von ihnen unbemerkt. Sie brauchen ab und zu ein wenig die Hilfe der Menschen.

BERN Im und ums Haus hat es 
verschiedene Tiere, die mit den 
Menschen fast unbemerkt den 
Lebensraum teilen. Schächte, 
offene Wasserflächen, Glas-
scheiben oder auch Lichtquel-

len stören die «Mitbewohner» 
oder können sogar zur Falle für 
sie werden. Mit ein paar einfa-
chen Massnahmen kann man 
ihnen das Leben etwas freund-
licher gestalten.

Transparente und spiegelnde 
Glasflächen führen häufig zu 
Kollisionen mit Vögeln. Entwe-
der bemerken diese die durch-
sichtige Scheibe nicht, oder sie 
sehen in der spiegelnden Fläche 

beispielsweise einen Busch, auf 
den sie dann zufliegen. 

Glasflächen entschärfen

Vögel, die in eine Glasscheibe 
prallen, verenden meistens in-
nerhalb von einigen Stunden an 
inneren Verletzungen – auch 
wenn sie zuerst noch wegfliegen 
konnten. Glasflächen können 
entschärft werden, indem man 
sie als Hindernis sichtbar macht. 
Dies kann mit einer sandge-
strahlten Grafik auf dem Glas ge-
schehen, mit aufgehängten Ma-
terialien oder mit Klebefolien. Es 
kann irgendein Sujet sein.

Nächtliche Lichtquellen

Lampen ziehen in der Nacht 
viele Insekten an, und diese ver-
enden nach einigen Stunden. 
Dadurch wird vielen anderen 
Tieren die Nahrungsgrundlage 
entzogen. Fledermäuse sind 
beispielsweise auf Nachtfalter 
angewiesen. Lampen sollten 
nur dann kurz eingeschaltet 
werden, wenn sie wirklich  
benötigt werden. 

Als Lösung eignen sich auch 
Bewegungsmelder oder «natur-
freundliche» Lichtquellen. Die-
se sind gegen oben abgeschirmt 
und beleuchten nur den unmit-
telbar benötigten Raum. Der 
UV- und Blau-Anteil des Licht-
spektrums ist möglichst gering, 

da dieser besonders anziehend 
auf Insekten wirkt.

Fallen und Hindernisse

Schächte, Schwimmbecken, 
Wassertonnen oder auch Trep-
pen sind für kleine Tiere wie Igel, 
Frösche oder Reptilien oft Fallen. 
Als Lösung kann ein Schacht 
oder eine Tonne mit einem fein-
maschigen Gitter verschlossen 
werden. Becken können nachts 
ebenfalls abgedeckt werden. Wo 
dies nicht möglich ist, kann man 
Ausstiegshilfen, wie zum Bei-
spiel ein nicht zu steiles Brett an-
bringen. Schwimmende Bretter 
auf Wasserflächen dienen den 
Insekten als Starthilfen.

An Zäunen und vor allem an 
Netzen können sich Vögel oder 
Igel verfangen. Eine fachgerech-
te Anbringung kann das verhin-
dern: das Netz überall straff 
 gespannt, keine hängenden 
Netzränder, keine Netzreste am 
Boden, keine Löcher im Netz und 
regelmässige Kontrolle. Bei Zäu-
nen die untersten 15 cm ab Bo-
den offen lassen.

Zugänge zu Innenräumen

Dachstöcke, Scheunen oder 
auch Ställe sind Lebensräume 
für Fledermäuse und Vögel. Um 
ihnen den Zugang nicht zu ver-
sperren, sollten die Einfluglö-
cher das ganze Jahr über offen 

bleiben. Dies gilt auch für ande-
re Nischen am Dach oder Haus, 
die zum Beispiel von Mauerseg-
lern oder Hausrotschwänzen ge-
nutzt werden. Hausrenovationen 
und Bauarbeiten sollten nicht 
während der Aufzuchtzeit der 
Vögel und Fledermäuse ausge-
führt werden, also nicht von Ap-
ril bis August.

Naturnaher Gartenunterhalt

Igel fressen viele Schnecken und 
überwintern im Asthaufen. 
Wildbienen sind auf ein reich-
haltiges Blütenangebot angewie-
sen. Und Vögel brüten in der He-
cke im Garten. Wer die Natur im 
Garten fördern möchte, kann 
Ast-und Steinhaufen anlegen. 
Sofern Asthaufen dort aufge-
schichtet werden, wo das Mate-
rial anfällt, ist der Aufwand zum 
Aufbau und zur Pflege gering. 
Zudem sollte man Altgrasstrei-
fen stehen lassen und einheimi-
sche Büsche pflanzen. Die He-
cken nur ausserhalb der Brutzeit 
von Vögeln schneiden. Nicht alle 
alten Blütenstände abschneiden. 
Solche stehengelassenen Pflan-
zenteile und die Tierverstecke 
sehen übrigens hübsch aus im 
Wintergarten. � pd/et

Weitere Informationen:  

www.birdlife.ch/garten
Die Äste vom Heckenschneiden zu einem Asthaufen aufschichten. Die Igel haben Freude daran und 
überwintern gerne darin.� (Bild Naturfoto/Frank Hecker)

5 Kapitel der 
Selbstkontrolle

zz Angaben zum Betrieb und 
Gefahrenanalyse
zz Reinigungsbeschreibungen 
(Anleitungen und Pläne)
zz Kontrollformulare (Tempera-
turen Kühlgeräte, Wasser)
zz Produktion (mit Rezepten 
und Formularen zur Rück-
verfolgbarkeit)
zz Ausbildung Mitarbeitende 
(Liste mit Daten und  
Themen)

Bezugsquellen der Formulare:  
Kantonale bäuerlich-hauswirt-
schaftliche Beratungsdienste oder  
www.agridea.ch


